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Ludwig Christian Gottlieb Strauch: das 
Judenschweigen des erweckungsbewegten 
Neulutheraners
Strauch und Gurl i tt  über den Gebrauch der Vernunft  in  
der  Theologie
Der 1786 in Hamburg geborene spätere Hauptpastor von St. Nikolai Lud-
wig Christian Gottlieb Strauch gewinnt seine Konturen durch seinen ehe-
maligen Lehrer und Kollegen, Leiter der Gelehrtenschule des Johanneums
und des Akademischen Gymnasiums, den Professor für Orientalistik Jo-
hann Gottfried Gurlitt. Dieser war Vertreter des Rationalismus,525 während
Strauch dem Neuluthertum526 und der  Erweckungsbewegung  angehörte
und damit auch im Gegensatz zur Mehrheit des rationalistisch geprägten,
gleichwohl sich in den Spuren einer gemäßigten lutherischen Orthodoxie
befindlichen527 Geistlichen Ministeriums stand.528 Gleichwohl zeigte er als
525 Hans Kurig, Professor Ullrich und das Johanneum in Hamburg. Ein Beitrag zur Geschichte der
Philologie und Bildung. Hamburg 1987, S. 22‒28. 
526 Ingrid Lahrsen, Zwischen Erweckung und Rationalismus. Hudtwalcker und sein Kreis. Hamburg
1959, S. 58f.; Nicholas M. Railton, Der irische Judenmissionar James Craig und die Erweckungs-
bewegung in Norddeutschland. In: PuN 30. Göttingen 2004, S. 140‒154, hier S. 142, erwähnt
Strauch neben Rautenberg als einzigen lutherischen Pastor, bei dem Craig Verständnis für sein
Anliegen  gefunden  habe,  kritisiert  aber  Strauchs  „ausgeprägten  Sakramentalismus“,  zum
Ganzen  jetzt  Nicholas  M.  Railton,  James  Craig  (1818‒1899):  Judenmissionar  ‒  Evangelist  –
Gemeindegründer. Husum 2013. Zum 3. Reformations-Jubelfest der Hamburgischen Kirche gab
Strauch heraus:  „Stephan Kempes Wahrhafter  Bericht,  die Kirchensachen in Hamburg vom
Anfange des Evangelii betreffend / aus dem Niedersächsischen ins Hochdeutsche übertr. und
als Beitrag zur Feier des 3. Reformations-Jubelfestes der Hamburgischen Kirche“. Hamburg 1828. 
527 H. Kurig, Ullrich (Anm. 525), S. 24. 
528 I. Lahrsen, Erweckung (Anm. 526), S. 61. Zur Rolle Strauchs bei der Gründung der Norddeutschen
Mission vgl. Johann Matthias Heyn, Die zur Union führende Mission nebst Ehrenrettung der un-
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Verfechter der Reformierte und Lutheraner umfassenden Norddeutschen
Missionsgesellschaft Offenheit für Andersdenkende. 
Strauch hatte in Göttingen studiert und wurde dort 1809 mit der Arbeit
„Commentatio de carminibus Homeri non ab autore consignatis“, die er
schon als Gymnasiast verfasst hatte, zum Dr. phil. promoviert. Anschlie-
ßend wurde er unter Johann Gottfried Gurlitt Collaborator an der Gelehr-
tenschule des Johanneums zu Hamburg und 1815 dort Lehrer und schließ-
lich Professor.529 Im Alter  von 33 Jahren wurde er  1819 Hauptpastor  an
St. Nikolai.  1839 verlieh ihm die Universität  Berlin den Ehrendoktor der
Theologie.530 1851 wurde er Senior des Geistlichen Ministeriums. 
Wenn auch explizite Äußerungen Strauchs zu seiner Sicht des Alten Tes-
taments kaum zugänglich sind, so wird er – wie die Erweckungsbewegung
überhaupt –  „für  die  grundlegende  Zuverlässigkeit  der  biblischen  Ge-
schichte“531 eingetreten sein.532 Mit dem Berliner, von der Erweckungsbewe-
gung geprägten Professor  für  Altes  Testament Ernst  Wilhelm  Hengsten-
berg533 wird er von der mosaischen Verfasserschaft des Pentateuch534 und
veränderten Augsburgischen Confession und lutherischen Kirche. Hamburg ²1838, S. 103f. 
529 Dass er dort auch auf Kritik seitens seiner Schüler stieß, zeigt folgendes Gedicht: „Der Strauch
und die Eiche / In eines Strauches Schatten war gepflanzt / Der Eiche Sproß, im Schutze vor der
Sonne; / Doch, neidisch auf der Eiche kräft’ge Höh’, / Bedeckte sie der Strauch mit seinen Blät-
tern. / Allein die Eiche hob sich himmelwärts / Und sah beschämend auf den Strauch hinab. /
**** / So sucht auch oft des Schülers freien Sinn / Der niedre Strauch, der Lehrer zu ersticken“,
Theodor von Kobbe, Humoristische Erinnerungen aus meinem academischen Leben in Heidel-
berg und Kiel in den Jahren 1817‒1819, Bd. 2. Bremen 1840, S. 114f. 
530 Gerhard Paasch (Hg.),  Herwarth von Schade. Hamburger Pastorinnen und Pastoren seit  der
Reformation. Ein Verzeichnis. Bremen 2009, S. 256. 
531 Jan Carsten Schnurr, Weltreiche und Wahrheitszeugen. Geschichtsbilder der protestantischen
Erweckungsbewegung in Deutschland 1815‒1848 (AGP 57). Göttingen 2011, S. 134f. 
532 Zum Ganzen ebd., S. 134‒156: „Schriften zur Verteidigung der Bibel“. 
533 1826 ao. Professor, 1828 ordentlicher Professor auf dem Lehrstuhl für Altes Testament; ausführli-
cher Klaus Beckmann, Die fremde Wurzel. Altes Testament und Judentum in der evangelischen
Theologie  des 19.  Jahrhunderts  (FKDG 85).  Göttingen  2002,  S. 239‒269,  hier  S. 240:  „In der
Auseinandersetzung um das rechte Verhältnis von Kirche und Gesellschaft maß Hengstenberg
dem AT einen Stellenwert zu wie wohl kein anderer Theologie des 19. Jahrhunderts.“ S. 241f.:
„Die  politisch-theologischen  Grundannahmen,  die  Hengstenbergs  Festhalten  am  AT  veran-
lassen, führen aber zwangsläufig zu einer negativen Sicht des zeitgenössischen Judentums und
zu einer ablehnenden Haltung gegenüber dem liberalen Anliegen der Judenemanzipation.“ Vgl.
dazu Ernst Wilhelm Hengstenberg, Die Juden und die christliche Kirche. Berlin ²1859. 
534 J. C. Schnurr, Weltreiche (Anm. 531), S. 137. 
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auch von Daniel als Verfasser des nach ihm benannten Buches535 ausgegan-
gen sein. 
Zulassung von Juden zur Gelehrtenschule des Johanneums und zum 
Akademischen Gymnasium: Johann Gottfried Gurlitt und David Mendel
Johann  Gottfried  Gurlitt  hatte  es  schon  bei  seinem  Dienstantritt  1802536
durchgesetzt,  dass Juden zur Gelehrtenschule des Johanneums und zum
Akademischen Gymnasium zugelassen wurden. Er veranlasste seinen jüdi-
schen Schüler David Mendel, auf der Feier des Übertritts in das Akademi-
sche Gymnasium am 30. April 1805 eine Rede mit dem Titel „De Iudaeis
optima conditione in civitatem recipiendis“ zu halten. Mendel brach darin
eine Lanze für die Gleichstellung der Juden ganz im Sinne Gurlitts und sei-
nes von Moses Mendelssohn geprägten aufgeklärten Humanismus.537 
Ein Jahr später schon, am 25. Februar 1806, ließ  David Mendel sich im
Hause des Pastors Bossau zu Katharinen in Hamburg taufen.  Gurlitt war,
wenn auch mit gemischten Gefühlen, einer der drei Taufzeugen. Mendel leg-
te sich deren Vornamen Johannes (Gurlitt), August (Varnhagen)538 und Wil-
helm (Neumann)539 sowie den lateinischen Familiennamen Neander zu, der
wohl weniger den Familiennamen seines dritten Taufzeugen („Neumann“)
aufnimmt540 als vielmehr den durch die Taufe wiedergeborenen neuen Men-
schen bezeichnet. Bei dieser Taufe war auf Johann August Wilhelm Neander
erheblicher Druck von einem in Göttingen lebenden, im Jahre 1800 konver-
tierten Verwandten seiner Mutter ausgeübt worden, der selbst in der Pflicht
stand, dessen Studium zu finanzieren.541 Neander zeigte  aber auch, dass er
535 Ebd., S. 141. 
536 F. Kopitzsch, Anfänge (Anm. 190), S. 15. 
537 K. Beckmann, Wurzel (Anm. 533), S. 166f.
538 Karl August Varnhagen van Ense, später mit Rahel Varnhagen verheiratet, Klassenkamerad von
Neander. 
539 Schriftsteller Wilhelm Neumann, Klassenkamerad von Neander. 
540 Varnhagen und Neumann haben ebenso wie Neander jüdische Wurzeln. 
541 K. Beckmann, Wurzel (Anm. 533), S. 168f. 
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innerlich auf  Abstand zum Judentum gegangen war.542 Vielleicht  hatte er
schon mit seiner Rede weniger seine persönliche Auffassung als vielmehr
diejenige Johann Gottfried Gurlitts wiedergegeben. Ja, Neander studierte so-
gar Theologie mit dem Schwerpunkt Kirchengeschichte, wurde 1812 mit 23
Jahren zum ordentlichen Professor für Kirchengeschichte an der Universität
Berlin berufen und hier Kollege von Schleiermacher und Hengstenberg.543 In
seiner Darstellung der Kirchengeschichte als Erbauungsgeschichte sollte Ne-
ander zu einem der Wegbereiter der Erweckungstheologie werden – und da-
mit  in eine gewisse544 Nähe des 1819 zum Hauptpastor  an St.  Nikolai in
Hamburg berufenen Ludwig Christian Gottlieb  Strauch rücken. Die Verlei-
hung des Berliner Ehrendoktor-Titels an Strauch im Jahre 1832 dürfte auf die
Initiative Neanders (und Hengstenbergs) zurückgehen, aber kaum ohne die
Zustimmung Schleiermachers erfolgt sein. 
Im Blick auf Altes Testament und Judentum ist aus  Neanders großem
kirchengeschichtlichen  Werk  eine  niederschmetternde  Bilanz  zu  ziehen:
„Die Bedeutung des Judentums für die Kirche (scheint) in der ekklesiologi-
schen Vorläuferfunktion erschöpft.  Weder die gegenwärtige Existenz der
jüdischen  Gemeinschaft  noch  deren  doch  im  NT  thematisierte  Zukunft
kommt bei ihm nach der Konversion theologisch zum Tragen.“545 „Trotz der
zu einer heilsgeschichtlichen Betrachtungsweise tendierenden Würdigung
des AT fallen ‚jüdisch‘ und ‚alttestamentlich‘ dahingehend zusammen, daß
das Jüdische mit Christi Erscheinen theologisch endgültig abgetan ist.“546
542 Ebd., S. 169‒171. 
543 Ebd., S. 173. 
544 Neander gehörte dem liberalen Flügel der Erweckungsbewegung an, ebd., S. 173. 
545 Ebd., S. 197. 
546 Ebd., S. 186. 
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Gurlitts umstrittene Abiturrede von 1822
Das Thema „Altes Testament und Judentum“547 verschwand anscheinend
auch völlig in dem „Streit  Strauch – Gurlitt in den Jahren 1822/23“.548 Der
Streit war durch eine Rede veranlasst, die Gurlitt am 18. April 1822 bei der
Entlassung der Abiturienten am Johanneum gehalten hatte. Darin warnte
er seine Abiturienten, vor allem die fünf, die Theologie studieren wollten,
vor den Gefahren der Schwärmerei und des Mystizismus zu Ungunsten
des Rationalismus. Ob er damit auch Neander meinte, muss offenbleiben;
möglich ist es. 
An  dieser  Abitur-Entlassungsfeier  nahm  auch  Hauptpastor  Ludwig
Christian Gottlieb Strauch, jetzt als Scholarch,549 teil. Strauch fühlte sich, ob-
wohl nicht namentlich genannt, persönlich angegriffen. Er wollte sein Amt
als Scholarch zur Verfügung stellen.550 Dazu kam es nicht, aber zu erhebli-
chen weiteren, vor allem auch schriftlich geführten Auseinandersetzungen
unter Beteiligung des Hamburger Senats, auch in Form einer Flut gedruck-
ter Pamphlete. Im Ergebnis wurde festgehalten: „Die öffentliche Meinung
war offenbar auf Gurlitts Seite. […] Die Mehrheit des Geistlichen Ministeri-
ums war rationalistisch.“551 Nicht anders stand es mit dem Hamburger Se-
nat.552 Abb. 14
547 Vgl. Johannes (Johann Gottfried) Gurlitt, Oratio de usu librorum sacrorum ad humanitatem et
omnem doctrinam liberalem excolendam vario et multiplici. Mit einem Anhang: Brevis narratio
de vita mea. Hamburg 1803. 
548 I. Lahrsen, Erweckung (Anm. 526), S. 56‒66. 
549 Ebd., S. 59. 
550 Ebd., S. 60. 
551 Ebd., S. 67. 
552 Ebd. 
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Abbildung 14: Johann Gottfried Gurlitt (1754-1827).
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Johann Hinrich Wichern und Ludwig Christian Gottlieb Strauch
In die Zeit kurz danach fallen die Tagebuchaufzeichnungen des jungen Jo-
hann Hinrich Wichern. Sie sind eine Fundgrube für die Begegnungen Wi-
cherns mit dem Hauptpastor von St. Nikolai.553
Am 19. September 1827 erinnerte sich Wichern folgendes „kürzlich“ er-
teilten Rats von Hauptpastor Strauch:
Glauben Sie nicht, lieber Freund, daß einer nicht Christ seyn könne in jegli-
chem Beruf, sowohl der Schulmeister als der Theologe. Die Masse dessen,
das jetzt erforderlich ist, um wohl gerüstet die Universität beziehen zu kön-
nen, ist so groß geworden, daß einer, der nicht den Schulkursus bis zur Ma-
turität  durchgemacht  hat,  schwerlich der  Forderung wird genüge  leisten
können. Nun prüfen Sie,  ob  Sie im Besitz der  linguistischen Kenntnisse
sind, die außer den übrigen Wissenschaften, besonders der Geschichte, von
einem wohl gerüsteten Abiturienten der Theologie erfordert werden.“554
Trotz  der  damit  zugefügten  schweren seelischen Verwundung hielt  Wi-
chern an dem Entschluss fest zu studieren:
Ich will studiren, so Gott will und nicht, so Pastor Strauch nicht will.555
Strauch widersetzte sich diesem Willen nicht; vielmehr unterstützte er  Wi-
chern auf  seinem Weg.556 Wichern erinnerte  sich  Strauchs als  seines  „ge-
schätzten, unendlichen lieben Freundes“.557 Strauch wurde für Wichern und
seine unmündigen Geschwister Vormund, nachdem der Vater am 14. August
1823558 – Wichern war gerade eben 15 Jahre alt – gestorben war und Wichern
sich als Hauslehrer, auch Klavierlehrer um den Lebensunterhalt der Familie
hatte kümmern müssen.559 Regelmäßig war Wichern bei Strauch zu Besuch.560
553 M. Gerhardt, Wichern (Anm. 131).
554 Ebd., S. 130f. 
555 Ebd., S. 133. 
556 Ebd., S. 180, 193, 197, 200. 
557 Ebd., S. 182. 
558 Ebd., S. 196. 
559 Ebd., S. 197. 
560 Ebd., S. 182, 189, 193, 195, 211, 213, 215, 219. 
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Zunächst besuchte Wichern das Akademische Gymnasium in Hamburg:
Das Studium des Hebräischen und Arabischen nahm den 20-Jährigen „fast
ganz in Beschlag“.561 Zum Alten Testament brachte er Folgendes zu Papier:
Das Alte Testament blieb mir lange ein verschlossenes Buch; es fehlte mir
die Freiheit des Geistes, es unbefangen zu lesen. Befangen und engbrüstig
hatte mich das Lesen mancher Bücher gemacht, die gewiß nicht allein histo-
rischen Wert haben, jedoch einen, der mit Unterwerfung und dem tiefen Be-
wußtsein seines Nichtwissens in religiösen Dingen und ohne eine klare Er-
kenntniß in Sachen des Christentums zu ihnen tritt, die erste Stufe in einen
Keller der Angst werden können, deren Wesen nicht das Christentum aus-
macht. Man nimmt von diesen Büchern aus Ansichten,  durch welche man
die Schrift passiren läßt, denen man die Schrift unterwirft, statt es umge-
kehrt zu machen. Mir ist es bald klar bewußt geworden, und ich habe es im-
mer gefühlt, daß es so nicht seyn kann, bin aber erst im letzten Halbjahr
zum klaren Bewußtsein darüber gekommen durch das Lesen des Urtextes bei
Pastor John. Man scheide historisches, dogmatisches und prophetisches und
lerne, daß das Alte Testament ein Buch des Ahnens ist und der Sehnsucht,
wo durch Nacht die Sonne durchzubrechen strebt.562
Juden waren für Wichern, wie sich aus seinen Schriften von 1838 bis 1858
ablesen lässt, kein Thema der inneren, sondern der äußeren Mission. 563 So
durften sich die – meist deutschen – Missionare unter der Regierung Kaiser
(Zar) Alexanders nur an die polnischen Juden wenden.564 Judenmission in-
nerhalb Hamburgs kam nach alledem nicht in Frage. Allerdings schätzte
Wichern „die Juden überhaupt, […] das alte Judentum der Synagoge, in
welchem mit dem tiefen Groll gegen den gekreuzigten Messias die Hoff-
nung auf einen geschichtlichen, persönlichen Messias noch lebt und in dem
manche  still  Hoffende,  ob  auch  unbewußt,  nach  dem  Evangelium  aus-
561 Ebd., S. 180, vgl. S. 182. 
562 Ebd., S. 201. 
563 Johann Hinrich Wichern, Innere Mission in den protestantischen Kirchen (1858). In: Peter Mein-
hold (Hg.), Johann Hinrich Wichern, Sämtliche Werke 3/1. Hamburg 1968, S. 225‒231, hier S. 225.
Dieses und die folgenden Wichern-Zitate wurden mir freundlicherweise von dem ehemaligen
Vorsteher des Rauhen Hauses in Hamburg, Pastor i. R. Ulrich Heidenreich, beschafft. 
564 Ders., Die evangelischen Deutschen in Russisch-Polen (1854). In: Peter Meinhold (Hg.), Johann
Hinrich Wichern, Sämtliche Werke 2. Hamburg 1965, S. 315‒319, hier S. 316. 
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schauen“;565 oder auch: „Es gibt ja in der vorchristlichen Welt nur ein Volk,
das etwas von der uneigennützigen, reinen Liebe zu Armen, Witwen, Wai-
sen und Schuldnern weiß, Israel, auf das die sog. klassische, an Bildung der
Intelligenz so hochstehende Welt nur mit Verachtung herabsah.“566 
Das Verhältnis  zu Altem Testament und Judentum
Strauch setzte nach der Zerstörung der barocken Hauptkirche St. Nikolai
am 8. Mai 1842 durch den Großen Hamburger Brand durch, dass nicht der
von Gottfried Semper567 entworfene und mit dem 1. Preis gekrönte Zentral-
bau, sondern der Entwurf einer neugotischen Kirche durch den englischen
Architekten Gilbert Scott umgesetzt wurde – der neulutherischen Ausrich-
tung Strauchs entsprechend.568Abb. 15
Bei der Grundsteinlegung am 24. September 1846 ließ Strauch in seiner
Predigt569 zwar zahlreiche Reminiszenzen an die Zerstörung des Jerusale-
mer Tempels durch die Babylonier und dessen Wiederaufbau, aber auch
dessen Zerstörung durch die Römer im Jahre 70 n. Chr., anklingen, aber
mit keiner Silbe erwähnte er den Bau des Neuen Tempels an der Poolstraße
durch liberale Hamburger Juden im Jahre 1844 und die mit Rücksicht auf
den Hamburger Großen Brand von 1842 (auch die Portugiesen-Synagoge
war zerstört worden) sehr zurückhaltend gestaltete Grundsteinlegung für
565 Ders.,  Aus der Geschichte des Reichs der christlichen Liebe (1848).  In:  Peter Meinhold (Hg.),
Johann Hinrich Wichern, Sämtliche Werke 1. Hamburg 1962, S. 117‒128, hier S. 123. 
566 Ders., Das rationalistische Papsttum (1839). In: Peter Meinhold (Hg.), Johann Hinrich Wichern,
Sämtliche Werke 1. Hamburg 1962, S. 35‒56, hier S. 45. 
567 Gottfried Semper stammte aus Hamburg und besuchte von 1819 bis 1823 die Gelehrtenschule
des Johanneums. Ein Porträt hängt im Seminarraum der Bibliothek des Johanneums. Er war ein
Anhänger des Rationalismus. 
568 Die Hauptarbeit für die Begleitung des Wiederaufbaus der Kirche scheint er aber dem Diaconus
(Prediger) Carl Mönckeberg überlassen zu haben, vgl. Helmut Stubbe da Luz. Hamburg unter
dem Drucke der Franzosen (1863/64). Mit einem Lebensbild Carl Mönckebergs, Pastor an St.
Nikolai. Hamburg, Europa und die Welt 1. Frankfurt/M. 2014, S. 76. Schon 1846 setzte Möncke-
berg mit seinem Werk „Die St. Nikolai-Kirche in Hamburg“ der Nikolai-Kirche ein Denkmal, vgl.
H. Hipp, Großstadt (Anm. 19), S. 16. 
569 Ludwig  Christian  Gottlieb  Strauch,  Festrede,  gehalten  bei  der  Legung  des  Grundsteins  zur
St. Nicolai Kirche am 24sten September 1846. Hamburg 1846. 
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diesen Tempel im selben Jahr.570 Umgekehrt hatte der Tempel-Verein zu-
mindest dem Oberalten von St. Katharinen Peter Friedrich Röding eine Ein-
ladung zur Einweihung des Tempels geschickt (Abb. 15). 
570 Stattdessen aber Johann Hinrich Wichern, Die Verpflichtung der Kirche zum Kampf gegen die
heutigen Widersacher des Glaubens in ihrer Bedeutung für die Selbsterbauung der Gemeinde
(1862). In: Peter Meinhold (Hg.), Johann Hinrich Wichern, Sämtliche Werke 3/II. Hamburg 1969,
S. 56‒69, hier S. 59, der durchaus das „deistische Judentum“ achtete, „das statt der Synagogen
seine ‚Tempel‘  sich  baut“. Gleichzeitig  verwahrte sich Wichern  gegen eine  Nivellierung  des
„Unterschied[es] zwischen Juden [natürlich Reform-Juden, F. A.] und Christen [als] im wesentli-
chen […] nicht mehr existierend“, Johann Hinrich Wichern, Vorwort zu Nr. 3 der XXVIII. Serie der
Fliegenden Blätter (1864). In: Peter Meinhold (Hg.), Johann Hinrich Wichern, Sämtliche Werke
3/II. Hamburg 1969, S. 185‒188, hier S. 186. Die Nichterwähnung der Einweihung des Tempels an
der Poolstraße durch Hauptpastor Strauch dürfte möglicherweise auch mit der Nähe der libe-
ralen Juden zu Aufklärung und Rationalismus zu tun haben. Wenn er trotzdem der Judenmis-
sion durch Craig nicht abgeneigt gewesen zu sein schien, könnte das auch mit dem Bestreben
zu tun haben, Juden aus dem Rationalismus zu retten. 
Abbildung 15: Neuer Tempel in der Poolstraße,Einladungskarte Tempeleinweihung,
Hamburg 1844.
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Der Erfolg angesichts des Wachsens des neugotischen Kirchbaus dürfte
nicht unwesentlich dazu beigetragen haben, dass  Strauch 1851 Senior des
Geistlichen Ministeriums wurde. 
Erst  das  Jahr  1848 brachte  die  Initialzündung für  eine  noch  stärkere
Emanzipation der Juden, auf deren Höhepunkt der Jude Gabriel  Riesser
1859 stellvertretender Vorsitzender der Hamburgischen Bürgerschaft wur-
de.571
Doch lässt sich danach eine Entliberalisierung des Judentums572 gleich-
zeitig mit einer weiteren liberalen Öffnung der Hauptpastoren von St. Ni-
kolai und damit auch derer, die sie gewählt hatten, feststellen. Dazu gehör-
ten an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert  Eduard Grimm und im
20. Jahrhundert Heinz Beckmann. Ersterer wirkte in einer Zeit, da nicht zu-
letzt  infolge der  Wirksamkeit  des Hamburger Publizisten Wilhelm  Marr
die deutsche Innenpolitik seit etwa 1879 eine antiliberale Wende vollzogen
hatte, die einherging mit dem von Marr auf den Begriff gebrachten Antise-
mitismus.573
571 Zwischen dem 18. Mai 1848 und dem 26. Mai 1849 war er zweimal für kürzere Zeit Vizepräsident
der Frankfurter Nationalversammlung, A. Herzig, Riesser (Anm. 34), S. 114‒119. 
572 Moshe  Zimmermann,  Aufklärung,  Emanzipation,  Selbstemanzipation.  In:  Karlfried  Gründer,
Nathan Rotenstreich, Aufklärung und Haskala. Heidelberg 1990, S. 143‒152, hier S. 149. 
573 Barbara Vogel, Art. Antisemitismus. In: Das Jüdische Hamburg. Ein historisches Nachschlage-
werk. Hamburg 2006, S. 17‒21, hier S. 17, Thomas Nipperdey, Reinhard Rürup: Artikel Antisemi-
tismus. In: Otto Brunner, Werner Conze, Reinhart Koselleck (Hg.), Geschichtliche Grundbegriffe.
Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland, Band 1. Stuttgart 1972. 
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Abbildung 16: Neugotische Hauptkirche St. Nikolai, Grundsteinlegung: 1846.
